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freute
Meder werden Regimentsfeste gefeiert . Sie sind

aufgebaut auf dem Vergcblichkeitsnerv der Laridser , Erfah¬
rungen zu vergessen und aus der Erfahrung nichts surulernen .— Und die Regimentstage sind aufgebaut auf die Eitel¬
keit der Landser . Diese Kalkulation , stimmt besonders ,denn man weis , dab viele sich etwas darauf einbilden , aus
dem Munde , der sie einst „Schweine " nannte , nunmehr „ Ka¬
meraden " genannt zu werden . — Und die Regimentstage
sind aufgebaut auf dem Wisien der Veranstalter , dah wohl
jeder Landser sie einst bei lebendigem Leibe zum Teufel
wünschte , nunmehr aber als Kameraden hypnotisiert werden
müsien , um sie vielleicht einmal wieder (so Gott will ! ) mit
ihrem richtigen Namen bezeichnen zu dürfen . Und dann sollen
sie die Kameradschaft auf gleicher Linie schon ausgetrieben
bekommen , denn es war schon immer schlimm genug , dah man
die gerade Linie verlaffen und die Schweinebande als Kame¬
raden bezeichnen muhte .

Wieder werden Regimentstage gefeiert . Manche , die sich
einst beeilten , links heraus zu kommen , stehen nun in Reib
und Glied im Regimentstag stramm . Das ist immerhin
sicherer als die Gefahr des Schützengrabens . Und andere der
heutigen Regimenstage baden entweder alles versessen oder
sie wähnen wirklich dort alte gute Kameradschaft zu finden .
O ihr Törichten ! Vielleicht fünfundzwanzigmal wurdet ihr
gegen Pocken , Typhus , Cholera und Ruhr geimpft für Kaiser
und Vaterland ; und bei Verwundung folgte die Spritze gegen
Starrkrampf . Ich sehe ein , dah nunmehr eine Klystier -
spritze nötig wäre , das alte Gift zu entfernen und die Ver -
gehlichkeit in wahre Erinnerung an die aTge des Regiments
zu verwandeln .

Aus Welt und Wissen
Das Buch . Es ist um das Buch ein grobes Geheimnis .Es nimmt das ganze Wissen , das ganze Seelenleben und Wil¬

lensleben eines Menschen auf und bewahrt es auf ; die feinsten
Schwingungen des Herzens und das ganze Licht idealer Ge¬
danken , frischer klarer Gedanken und alle Macht und Wucht der
Gedanken . Aus einem Buche kann ' s weinen und lachen , auseinem Buche strömt Gesundheit und Gift , Reinheit und
Schmutz , Leuchten und Nacht . Das Buch ist ein Geheimnis
und ein Wunder . Das Buck überwindet den Raum ,noch weit eher als Radio . Was irgendwo geschieht , das trägt
das Buch nach überall . Aus einem Buch empfangen wir von
den Stürmen des Meeres und vom ewigen Schnee der Berge
und von den Gluten der Sahara . Das Buch vermittelt uns
das Leben , Denken , die Gebräuche fremder Völker , so dah sieuns dann nicht mehr fremd sind. Das Buch bringt unsererSeele den Erdkreis näher . Das Buch verbrüdert die Völker
und rückt die Länder zusammen in die Seele des Lesers . Das
Buch überwindet die Zeit . Das grobe Wort , in ver¬
gangenen Zeiten gesprochen , verhallt nicht . Das Leben der
Urväter , ihrer Leiden und Freuden , der Geisteshelden große
Gedanken und Werke reden aus Jahrtausenden zu uns , als ob
sie heute vor . uns geschähen . Alles Weltgeschehen , alle Höhe¬
punkte der Geschichte geschehen dem Leser immer von neuem
und rufen ihn auf zur Wiederholung der groben Taten in
seinem Innern . Wir reichen unseren Brüdern und Schwesternder Vergangenheit die Hand , singen ihre Lieder weiter und
richten uns an ihren Taten auf . Und wenn wir an unsere
Kinder in fernster Zukunft denken , durch das Buch reichen
wir auch ihnen die Hände , und sie reichen sie unseren Vätern .Wenn die Menschheit vom ersten bis zum letzten zur Familie
wird , wenn uns die räumlich und seitlich Entfernten ganz nahe
sind , das Buch ist es , das dieses Wunder wirkt . Durch die
Bücher seit ihr Vergangenen bei mir und bei jedem . Was
immer du gerade nötig hast in der Not deiner Seele , der rich¬
tige Mensch wird dir oft fehlen , und du kannst auch nicht
immer zu ihm reisen . Hast du eine Reihe von Büchern , dann
ist der rechte Freund , den du gerade brauchst , stets bei dir . Und
fühlst du dich verlassen und einsam, -das Buch schenkt dir die
hingebende Liebe der besten Menschen , die dir ihr Intimstes ,Letztes und Feinstes nicht vorenthalten . Im Mutlosen
weckt es den Helden , von dem der Mutlose nichts wußte oder
den er vergessen . Es ist ein grobes Geheimnis um das Buch .Es ist eine grobe Gnade , eine der gröbten Gnaden an uns .
Unterschätze nicht das Buch ! Verehre das Buch ! Lieb underwirb dir das gute Buch !

Rätselecke
Rösselsprung

aus- lust met - rast grü - zum

durch dend los UN- sort te den bend

halt und loS und den das te ew-

rast- sort sin- rollt meer wehr stüw le-

leid sam rollt grü - selS meer gen stütz-

sam UN - der ü - ist'S den keit der

Wald - Au ßen aus wig der ans schei-

halt bach tal M und e-

Zahlen -Rätsel
6—13—8—9—2—1 = Niederländischer Maler .
19—1—4—19 — Staat in Amerika .
1—13—5—9—6—20—11—2—2 — moderner deutscher

Schriftsteller .
20—9—5—9—11 — Griechische Frauengestalt .
9—6—4—3—11 = Weiblicher Vorname .
6—19—20 = Stadt in Italien .
1—4—8—4—6—4—9—2 = Land .
7—9—12—9—15 = Deutscher Philosoph .
19—1—10—9—6—2 = Kirchliches Fest .
15—4—8—9—15— 15—9 = Insekt .
20 - 19—1- 9—1 = Biblischer Name .
Die Anfangsbuchstaben der zu ratenden Wörter ergeben

von oben nach untern gelesen ein Drama von Ibsen . -

Auflösungen derRätsel der Nummer der 36 .Woche
Kreuzworträtsel . 1 . Ilse . 2 . Trab . 3 . Nil . 4 . Eva . !».Teer . 6 . Berlin . 7 . Rad . 8. Ton . 9 . Lid . 10. Lob . 11.

Schale . 12 . Ruin . 13. Eis . 14 . See . 15 . Nora . 16. Kain .17. Jnterlaken . 18. Serrnhut . 19. Feldrain . 20: Baden -Baden .
Rätsel : Erika .

Richtige Lösungen sandten ein : Anton Laufke ; Erwi »
Kiefer , Karlsruhe .

Witz und Humor
Das Backhuhn . Neulich sab ich mit einer Bekannten in

einem erstklassigen Karlsbader Restaurant zu Tisch . Wir be¬
stellten Brathuhn und gemischter Salat . Nach einigen Minu¬
ten kommt der Pikkolo mit den Speisen und eng hinter ihm
der Zählkellner . Da hören wir ganz deutlich , wie der Kell¬
ner dem Buben zuruft : „Schani , Schani , druckst glei dein Finger
aufs Backhendel drauf sonst fallts dir glei no amol nunter .

<Sirnplicissiinus .)
Medi -cynisches . Der Arzt hat ein Sprechzimmer und ein

Wartezimmer . Und oft bat er — zwei Wartezimmer , weil er ,ohne zu sprechen , auch im Sprechzimmer auf die Personen
wartet , die nicht kommen .

Mein Freund ist Dr . med . Lieblich . Er hat drei Kinder
und eine Nachtglocke . Am — ungezogensten — ist bie Nacht¬
glocke . . . („Lachen links " )

Um des Dichters Bart . Der englische Dichter Sainfoy
wurde von einem seiner Gläubiger derart belästigt , dah er ihm
ständig auszuweichen versuchte . Eines Tages traf es sich aber ,
dah im Moment , als ihn der Coiffeur eingeseift hatte , der
Gläubiger ebenfalls in den Laden eintrat . Den Dichter be¬
merken und vor allen Leuten das Guthaben einfordern war
eins . In freundlichstem Tone antwortete Saintfoy : „Aber
warten Sie doch bitte , bis mir der Coiffeur den Bart abgenom¬
men bat .

" Erfreut , so leicht zu seinem Gelds zu kommen , war
der Gläubiger einverstanden , schnell erhob sich der Dichter von
seinem Stuhl , wusch sich die Seife ab und entfernte sich , in¬
dem er sprach : „ Von nun an werde ich mir meinen Bart
stehen lassen .

"

Schriftleiter : Hermann Winter . Verlagsdruckerei Volksfreund G . m . b. H . Karlsruhe . Luisenstrabe 24.
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Das Feuerzeichen
Hier , wo zwischen Meeren die Insel wuchs ,

ein Opfttstein jäh hinaufgetllrmt ,
hier zündet sich unter schwarzem Himmel
Zarathustra seine Höhenfeuer an .
Feuerzeichen für verschlagne Schiffer ,
Fragezeichen für solche, die Antwort haben . . ,

Diese Flamme mit weihgrauem Bauche
— in kalte Fernen züngelt ihre Gier ,
nach immer reineren Höh 'n biegt sie den Hals —
eine Schlange gerad aufgerichtet vor Ungelduld : ^
dieses Zeichen stellte ich vor mich bin .

Meine Seele selber ist diese Flamme :
*

unersättlich nach neuen Fernen
lodert aufwärts , aufwärts ihre stille Glut .
Was floh Zarathustra vor Tier und Menschen ?
Was entlief er jäh allem festen Lande ?
Sechs Einsamkeiten kennt er schon —,
aber das Meer selbst war nicht genug ihm einsam ,
die Insel lieb ihtzl steigen , auf dem Berg wurde or zur Flamme ,
nach einer siebenten Einsamkeit
wirft er suchend jetzt die Angel über sein Haupt .

Verschlagne Schiffer ! Trümmer alter Sterne !
Ihr Meere der Zukunft ! Unausgeforschte Himmel !
Nach allem Einsamen werfe ich jetzt die Angel ,
gebt Antwort auf die Ungeduld der Flamme ,
fangt mir , dem Fischer auf hohen Bergen ,
meine siebente letzte Einsamkeit ! -

\ Aus den „Dionysos -Dithyramben " .
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Kapitalistische Ethik
Die bürgerliche Ideologie stützt sich im wesent¬

lichen auf die Behauptung , daß Wirtschaft und Kultur
zwei verschiedene , voneinander unabhängige Gebiete seien ,und daß darum auch die Ethik mit der wirtschaftlichen
Ordnung keine notwendige Gemeinschaft habe . Sittlich
hochstehende Menschen können darum nach bürgerlicher
Auffassung einseitig durch Erziehung geschaffen werden ,
ohne eine entsprechende Gestaltung der wirtschaftlichen Ver¬
hältnisse . Es ist der krasse E g o i s m u s der herrschenden
Klasse , der in dieser Behauptung zum Ausdruck kommt ,der krasse Egoismus , der in der herrschenden Wirtschafts¬
ordnung so sehr seine Befriedigung erlangt , daß ein ob¬
jektives ethisches Urteil untei ^ dem materiellen Nutzen
einfach zum Ersticken kommt .

In welch einschneidender Weise die wirtschaftliche
Struktur des Zusammenlebens die ethische Auffassung be¬
einflußt , zeigt uns am besten die bürgerliche Gesellschaft
selber . Die bürgerliche Ethik ist nämlich nicht die
unabhängige , auf selbständigem Boden wachsende reine
sittliche Frucht , als die man sie hinstellt , sondern sie ist ein
sittliches Unkraut , das das Wesen des kapitalisti¬
schen Bodens trägt , auf dem es gedeiht . Die bürgerliche
Ethik hat den Charakter der wirtschaftlichen Ordnung
unserer Zeit . Sie hat ganz und gar kapitalistisches
Gepräge . Sie wird wie die Wirtschaft vom Gelds re¬
guliert .

Auch die bürgerliche Gesellschaft zeigt gewiß einmal
Mitgefühl mit sozialer Not . Sie kann das soziale Elend

einfach nicht ganz leugnen , weil es zu offenkundig ist . Und
sie ist auch zu einer gewissen Hilfe bereit . Aber am We¬
sen dieser Hilfe erkennen wir , wie die bürgerliche Ethik
von der kapitalistischen Wirtschaftsordnung verdorben ist,
wie sie also nicht ohne den Einbfluß der herrschenden
Wirtschaft bleiben konnte .

Der wahrhaft sittliche Mensch sieht das Elend und im¬
mer wieder neues Elend , und er kommt nicht zur Ruhe ,
weil das Elend eben kein Ende hat . Der wahrhaft sitt¬
liche Mensch ringt mit dem Elend . Er dringt in die Tiefe
des Elends . Er sucht es an der Wurzel zu packen und ist
nie zufrieden , weil das El *nd während seines Lebens nie
ein Ende hat . Die soziale Not macht den wahrhaft sitt¬
lichen Menschen zum revolutionären Menschen . Dem sitt¬
lichen Menschen ist Ethik gestaltende Tat .

Anders dermammonistisch - ethifcheMensch , ,der nur aus dem persönlichen Nutzen der herrschenden
wirtschaftlichen Ordnung heraus denken und fühlen kann .
Er ist auch ethisch vom kapitalistischen Wesen der Wirt¬
schaftsordnung durchtränkt . Er fügt die Ethik ein in das
wirtschajjtliche Wesen der Verhältnisse , unter denen er
lebt . Darum finden wir von einer wirtschaftlichen Revo -
lutionierung der Verhältnisse als ethischer Notwendigkeit
bei ihm keine Spur . Ihm ist die ethische Befriedigung
ein Stück Wirtschaftswelt , so daß auch sein ethisches
Gefühl wie jeder andere Lebensbedarf vom Gelds
befriedigt wird .

So wie der kapitalistische Mensch durch Geld seine
übrigen Triebe befriedigt , so auch seine sittlichen
Triebe . Wenn er den Bettler am Wege sieht , dann wirft
er ihm wohlwollend ein Almosen hin : und er hat die
größte sittliche Ruhe und die größte sittliche Zufriedenheit
erkauft wie er sich seinen Schinken zur Befriedigung
seines Hungergefühls durch Geld erwirbt . Das ethische
Gefühl des kapitalistischen Menschen wird damit zur
Ware . Man gibt seinen Almosen und erhält dafür die
Befriedigung für das sittliche Gewissen zurück. Und dabei
steht diese Ware noch sehr niedrig im Werte . Ein paar
Pfennige genügen zur größten sittlichen Befriedigung .
Nichts ist so billig wie die ethische Zufriedenheit des kapi¬
talistischen Menschen .

Ja , noch bequemere Mittel zur sittlichen Zufriedenheit
hat sich die bürgerliche Gesellschaft geschaffen . Man kann
auf die sittliche Ruhe regelrecht abonnieren . Man
gibt an einen Wohltätigkeitsverein alljährlich seinen Al¬
mosen und man ist damit für das ganze Jahr von jeder
sozialen Hilfe befreit und kann mit dem größten sittlichen
Stolze die Not des Lebens betrachten . Die Schilder an
den Haustüren , die auf die Mitgliedschaft solcher Wohl¬
tätigkeitsvereine Hinweisen und mit denen sich der Woh¬
nungsinhaber den Besuch der lästigen Armen zu verbit¬
ten sucht, sind täglich wieder sprechende Dokumente der
sittlichen Schmach dieser bürgerlichen Gesellschaft . Sie tun
uns immer wieder neu kund , wie Ethik und Wirtschaft
untrennbar sind und wie die bürgerliche Ethik sitt¬
lich minderwertig ist , weil sie ganz und gar kapi¬
talistisch durchseucht ist . Mit der Hand kauft man sich
sittliche Ruhe und mit dem Munde predigt man von der
göttlichenWeltordnung .

Je tiefer wir in das ganze unsittliche Wesen der kapi¬
talistischen Ordnung eindringen , um so klarer erkennen
wir , daß unser Kampf für die neue sozialistische Ordnung
zugleich die sittliche Tat und die einzige Bö «
freiung der Ethil ift , ^ Dr . GustavHoffmann , i
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Sie Katastrophe
von Pierre Granval .

Uebertragen von Job . Kund c .
Es ist em kleines Dorf in Burgund . Ich gehe allein spa¬

zieren, am Rande eines im saftigen Grün prangenden Wäld¬
chens zwischen Haselnußsträuchern und Brombeerbecken, deren
mit Früchten bebangene Ranken sich über die weiche Rasen¬
matte binzieben. Zuweilen fahren auf der Straße , von der
mich ein schmaler Wiesenstreifen trennt , Wagen vorbei , schwere
Karren , leichtes Geschirr . Aber ich gebe mich düsteren Ge¬
danken bin und achte auf das alles nicht ; mein Strohhut drückt
auf dem Kopf wie ein Stahlhelm ; meine Schläfen schmerzen ;
ich höre nicht den Gesang - der Vögel, die von keinem Leid be¬
schwert sind. Eine Eidechse huscht durch das hohe Gras , die
Mücken tanzen ein Luftballett — ich habe für das alles kein
Auge ; ich hege nur ein Gefühl des Grolles und des Hasses ;
ich ersehne eine un nittelbare Rache .

Plötzlich erscheint an der Wegbiegung ein Mann : ein
krüppelbafter . siecher , gebückt und mühsam daherschreitender
Mann . Er kommt von der Ferne , die sich fern am Horizont an
die Erde schmiegt — mit ihrem roten Ziegeldach, mit ihren
weihgetünchten Mauern ; hohe Pappeln umgeben sie , und der
Wind schaukelt ihre Kronen auf dem Blau des Himmels . Ich
kenne die Geschichte dieses siechen Mannes . Man erzählt sie
überall . Er war Lokomotivführer ; in dieser Gegend ist vor
10 Jahren sein Zug entgleißt . Genau bat man die Ursache des
Unglücks nicht feststellen können. Manche sagen, daß der Mann
betrunken war und seine Maschine nicht meistern konnte. An¬
dere meinen , daß er in einem Anfall von Wahnsinn gehandelt
hat . Er soll ohne sich der Tat bewußt gewesen zu sein , das
Fahrtempo derart beschleunigt haben , daß er die Katastrophe
herbeiführte . In jelfcft zog man schwerverletzt unter den
Trümmern hervor . Er behauptete , daß er nicht wisie , wie das
Unglück geschehen ist und verlangte , die Liste der Opfer zu
sehen . Sie waren zahlreich: 13 Tote , 30 Verletzte. Wie er
die Liste zurückgab hat er gesagt: „Ach , das Unglück , das Un¬
glück ! " Dann konnte man nichts mehr aus ihm herausbringen ;
er bat hartnäckig geschwiegen . Seitdem zur Arbeit unfähig ,
lebt er — bei den Bauern — von einer kleinen Rente , die ihm
die Gesellschaft zahlt .

Ich kenne ibn genau ; oft richte ich — voll Mitleid für sein
Elend — ein Wort an ihn ; beute wie stets, wenn ich ihm be¬
gegne, gehe ich auf ihn zu und frage ibn, wie es ihm und den
Leuten in der Ferme geht . Aber er antwortet mir nicht . Nie¬
mals ist er mir so mager und blaß erschienen ; fieberhaft be¬
wegt er die Lippen , ohne irgend einen Laut hervorzubringen
und seine Augen haben einen tragischen Ausdruck. Ich ver-
gesie den eigenen Schmerz, um von dem seinigen mit iom zu
sprechen . Was ist mit ihm? Hat man ' hm ein Leid zugefügt?
Machten sich unbarmherzige Kinder über seine Hinfälligkeit
lustig? Findet man in der Ferme die Rente zu klein, um ihm
Wobnung , Nahrung und Pflege zu gewähren ?

Er schüttelt den Kopf und steht mich ängstlich an ; ich
ahne , daß er sich fragt , ob er sprechen soll . Er quält sich und
zaudert — endlich kann er sich nicht mehr beherrschen : „Die
Vorwürfe , die Gewisiensbisse sind es !" Und ehe ich mich von
meinem Staunen erholt habe , ehe ich ihn fragen kann, fährt er
fort : „Ich leide zu sehr . Ich muß jemanden sagen , was ich
für Qualen durchmache ! . . . So kann man nicht leben, und
vielleicht können Sie die Schatten vertreiben , die mir ihre
Verletzungen zeigen und mich in ihre Hölle mitnehmen wollen .

"
Der Arme , ich ahne, er will von den Opfern der Kata¬

strophe sprechen, und ich sage ihm sanft , daß er nicht schuldig
ist, daß auch er verwundet und verkrüppelt war , daß die Ge¬
spenster kein Recht haben , ihn zu quälen . Aber er zuckt die
Achseln . „Ich wäre nicht schuldig ? Nicht schuldig ? Man hat
das geglaubt ! Der Dämon der Rache trieb mich, hören Sie .
Ich war damals verlobt . . . Ach mein Herr, was batte ich
für eine hübsche, blonde , reizende Braut ! Alles war zwischen
uns in Ordnung : ich war glücklich, glücklich. Man hätte nicht
glauben können, daß es so viel Glück auf der Erde gibt . Und
dann kam plötzlich der Bruch . . . Sie liebte mich nicht mehr ;
sie hatte mich niemals geliebt . Sie gab mich um eines an¬
deren Willen auf , um eines anderen willen , der sich gut klei¬
dete, in einem Büro angestellt war ; es schmeichelte sie, seine
Frau zu werden ! Ich habe gebettelt , geschrien , gedroht . . .
Umsonst ? . . . Cie spottete mich aus , lachte, sagte es gäbe ja
zum Heiraten noch andere Mädchen auf der Welt , und ich
würde sie schon vergessen . . . . . .

Ich hatte geschworen , mich zu rachen. Eines Sonntags —
es sind 10 Jahre her, mein Herr, und ich erinnere mich aller
Einzelheiten , wie wenn es gestern gewesen wäre — an einem
Sonntag also stand ich an meiner Maschine und sab dem Ge-
drLngr der Ausflügler auf de« - Lahnsteig zu. Da gab es

Liebespaare , Verbeiratete mit ihren kleinen Kindern und wie
ich sie ansah, dachte ich an mein Elend und das Herz schlug
grollend in meiner Brust .

Plötzlich hörte ich ein lautes Auflachen, das ich kenne —
und ich sah sie ; mit einem Schleier auf ihrem Hut war sie wie
eine Dame gekleidet ; mein Rivale folgte ihr ; er hielt eine
Lederlasche in der Hand und seine Augen hingen zärtlich an
ihr . Ich entsann mich , daß sie ihre Hochzeitsreise in die
Bourgogne machen wollten , wo der Mann Familie batte . . . .
Sie gehörten einander ohne Zweifel schon an , und dieser Ge¬
danke vermehrte noch meine Verzweiflung .

Da zuckte in mir eine schreckliche Idee auf und die ver¬
folgte mich unaufhörlich , während der Zug ins Land hinein¬
fuhr . Dort gab es eine gefährliche Stelle , welche der Zug nur
langsam durchfahren durfte ; ich dachte :

„Ich werde absichtlich nicht langsam fahren ; ich führe ein
Unglück herbei , das mich — aber sie mit mir — töten wird .
Und ich lachte laut auf . Der Dämon hatte mich in der Ge¬
walt . Ich dachte nur an meinen Haß und meine Rache . Die
anderen Reisenden waren mir gleichgültig ; ihr Schivsal be¬
schäftigte mich nicht und um meintewillen fürchtete ich den
Tod nicht.

Wir näherten uns dieser Stelle . Die Schienen führten
an einem Fluß hin ; ich bemerkte von fern Böschungen, eine
Brücke , die man passieren mußte , ehe man den gefährlichen
Ort erreichte. Statt das Tempo zu verlangsamen , ließ ich die
Maschine mit voller Geschwindigkeit laufen ; aber keine Macht
der Erde hätte mich zurückhalten können — ich achtete aus
nichts mehr . Ach , welch furchtbare Katastrophe war das !
Wie die Flammen <fus der Maschine aufgeschossen sind ! Und
die Schreie der verzweifelten , verwundeten , blutigen Men¬
schen ! Und das Jammern der Sterbenden ! Wie ich wieder
zur Besinnung kam , lag ich im Krankenhaus . Menschen stan¬
den um mich herum : hohe Pariser Beamte , Direktoren der
Gesellschaft , Aerzte . . . Sogleich erinnerte ich mich des Ge¬
schehenen. Aber die Wahrheit habe ich natürlich verheimlicht ;
sie ließen mich schließlich in Ruhe , glaubten , daß ich meinen
Verletzungen erliegen würde . Da habe ich die Liste der Opfer
verlangt . . . Sie waren alle zwei dem Tode entgangen ! Das
Unglück ! Der Mann batte unbedeutende Verletzungen davon¬
getragen und ich erfuhr später , daß er eine runde Summe von
der Gesellschaft als Entschädigung erhielt .

Denken Sie , mein Herr ich habe so viel Tote , so viel Ver¬
wundete für nichts verschuldet . . . doch für etwas . . . damit
sie Geld erhielten , um ihre Ausstattung zu bezahlen . . .

Das sind die Gespenster, die mich verfolgen ; manchmal
— in der Nacht — höre ich , wie sie mich rufen : sie rufen mei¬
nen Namen ; dann stehe ich auf und folge ihnen . Sie lübren
mich an den Rand des Teiches und warten , daß ich mich hin¬
einstürze, aber ich höre nicht auf die und kehre in die Ferme
Jean Claudos zurück, der mich ausschilt, weil ich seinen Schlaf
störe .

Ach , das Unglück !
"

AegimeiMage
Von Badens

O welche Lust, Soldat zu sein
Ich wurde Soldat und viele andere mit mir . Es ist zwar

schon lange her , aber wahr ist es doch . Bis zur Vereidigung
ging es . Da bildeten wir Hämmel zusammen eine Hammel¬
berde, dann und wann vermischt mit einem Bock, einem Kuh¬
schwanz, einem Ochsen oder emem Dromedar . — „Dromedar "

war auch ich öfter ; jeder andere aber auch öfter . Später
konnte ich geschickt den Hern Unteroffizier mal fragen , wie
man „Dromedar " schreibe . Und er sagte : „Kamel ! " und buch¬
stabierte belehrend : „ te er o em em e 1e a er. Das sollten
Sie doch wissen .

" Nun wußte ich wirklich, wer ein Drome¬
dar ist.

Nach der Vereidigung wurde unsere Hammelherde ge¬
wöhnlicher . Nun war es eine Saubande , oft vermischt mit
einem Mistfink , einem Dreckaas, Schweinehund und anderen
niedlichen Tieren der höheren Zoologie . — Herrliche Erinne¬
rungen an die Tage des Regiments !

Morgens um 4 Uhr war es einmal im Dezember, lange
vor dem „Wecken"

. Da schrie der Unteroffizier : „Aufstehn !"

denn er war schlechter Laune . Daran war wohl das vorge¬
setztenwidrige Verhalten seiner Braut vom Abend vorher
schuld. Aber wir mußten öfter , halb angeklcidet , uns wieder
entkleiden , wieder binlegen , und wieder aufstehen. Endlich
war es so weit und wir standen angetreten zu Freiübungen .
Da kam die Wache und befahl Ruhe . Der wachhabende Ober¬
gefreite Handejte vorjchriftsgemäß . So mußten Jir ŵieder ins

Bett . Trotzdem war es bis zum Wecken im Bett nicht schön.
Und auch der Obergeireite hatte es zunächst nicht schön , denn
die Herren Unteroffiziere des Bataillons hielten auf Kame¬
radschaft. _ .

Ein andermal wurden wir mit einem vollen Ermer Was¬
ser, der über die Betten in einem Strahl ausgespritzt wurde,
geweckt. Die nassen Hemden trockneten tagsüber während des
Dienstes , denn es war im Januar . — Zu Mittag gegessen
haben wir öfter in Kniebeuge , bis der letzte Löffel des
„Schlunz" gefuttert war ; Fleisch aus der Hand wie ein Hund
zwischen den Pfoten . — Auch auf den Spinden sitzend haben
wir essen dürfen . — Und den Fußboden haben wir gekehrt und
geschruppt mit Kleiderbürsten , Wichsbürsten , Schmutzbürsten,
Fingerbürsten und Zahnbürsten . — Dann kam der Dienst auf
dem Exerzierplatz als Erholung vom Innendienst .

So ging es ein Jahr lang . Im nächsten Jahre fing es
vorne an mit der Remonte . — Regimentstage , die 2 mal 365
Tage dauerten . Darnach hatte die Charakterverwü¬
stung ein Ende , denn „was winkt so freundlich in der
Ferne ?" Und man war jung . Viele haben vergessen schon
am Tage der Entlassung , obwohl alle , ohne Ausnahme , wäh¬
rend diesem langen Regimentstag jeden Vorgesetzten oft oder
immer zum Teufel wünschten . Mich ekelte damals und es
ekelt mich heute noch , wenn ich an diese Zeit zurückdenke und
an die Korvoralsnamen Jtt und Hoffman«.

Kontrolloersammlnttg
Zivilsoldat auf einen Tag . Auf einen Tag unter den

Militärgesetzen . Regimentstag !
„Stillstand ! Nicht euch ! Richtung wie Zivilisten ! Ihr

seit Soldaten ! Zivilbauch weg ! Nase aus dem Dreck ! Ab¬
zählen !

" Meldung des dicken Besirksfeldwebels . Kricgs -
artikelverlesung . — Wer lachte innerlich nicht bei dem be¬
kannten Artikel , nach welchem dem Soldaten die höchsten
Stellen des Heeres offen stehen ? Dieser Artikel war der ein¬
zig amüsante Gegenstand in dem Wusle der 48 Todes - und
Zuchthausstrafen .

Die Kontrollversammlung , der Tag des Regiments in Zi¬
vil , dauerte nicht lange , doch war ich und waren andere froh,
wenn das kaiserliche Ziviltheater zu Ende war . Andere aller¬
dings suchten ihren Herrn Unteroffizier auf , den sie früher
verwünscht hatten . Vergessen war alles . Viele waren
ärgerlich .

„Wie die Schweine hatte der Bezirksoffisier einmal zu
dem Bezirksfeldwebel gesagt. — Regimentstag !

Uebung
Auf einer der großen Sandwüsten war es , wo die Mann¬

schaften in 6, 4 oder 2 Wochen täglich so mürbe gemacht wer¬
den können wie Gebäck aus Butterteig . Und zum Schluß gab
cs immer das grobe Fest der Vorstellung vor irgend einem
General . Die Vorbereitungen am Abend vorher glichen wirk¬
lich hohen Festen, um würdig vor dem hohen Stellvertreter
des höchsten Kriegsherrn zu erscheinen . So wichtig waren die
Vorbereitungen , als wenn Weihnachten , Ostern , Pfingsten ,
Hochzeit , Kindstaufe und Kaisers Geburtstag auf diesen Tag
fallen würde . Klopfen , bürsten , putzen , wichsen, baden ui d
rasieren war Befebl .

Morgens 5 Uhr antreten . 5 Uhr 30 Miinuten Abmarsch .
Nach - 10 Minuten war alles gewichste , geklopfte, gebürsttete ,
gekämmte und Geputzte weg , denn es war richtiges Hobenzol-
lernwetter . Nach 20 Minuten war man in Staub und Hitze
gebadet , nur der Bart waI noch nicht gewachsen . Um 7 Ubr
stand die Batterie . Bis 7 .30 Ubr richtete die Batterie sich
mit dem Bataillon aus . Bis vor 8 Ubr richtete das Bataillon
sich mit dem Regiment aus . Bis 9 Ubr richtete die Artillerie
sich mit der Infanterie aus . (Immer waren die Massen in
eine Sandstaubwolke gehüllt , die blauen Uniformen waren
staubgevudert .) Bis 10 Uhr richtete Artillerie und Jinair «
terie sich mit der Kavallerie aus . (Und die Sonne brannte
immer mehr .) Bis 11 Uhr wartete Artillerie , Infanterie und
Kavallerie ausgerichtet , mit „Füße stehen lassen ! In den
Knien : Rührt euch !

" Dann änderte sich das Hobenzollern-
wetter in das Gegenteil (vielleicht Franzosenwetter ?) , denn
ein Gewitter ging nieder und es regnete bis 11 .30 Uhr. Dann
kam wieder das ohenzollernwetter . Und man wartete wei¬
ter bis 12 Uhr.

In der Ferne nahte eine Kavalkade vor den Fronten , der
General an der Spitze. Es war der erste General , den ich sah .
Heute hat ein General keinen Sehenvwürdigkeitswert mehr .
„Stillgestanden !

" wurde kommandiert , Meldung wurde erstat¬
tet , dann „Das Gewerr — überr ! " und nun schrie der General
mit Heller Fistelstimme „Wie die Schweine !" Das war der
Gruß des Generals . Und das waren die ersten Worte , die ich
von einem General gehört hatte . Die Unteroffiziere während

der aktiven Dienstzeit jchrien . immer edenio, dader war mir
der Ausdruck nicht fremd. Es mußte jedem Vorgesetzten wodl
in Fleisch und Blut übergegangen sein , die Untergebenen als
Schweine zu betrachten.

Wir sind von dieser Vorstellung wieder ins Lager gekom¬
men, haben mit Putzen wieder von vorne angefangen und
abends wurde wieder gesungen. Mir aber klang dieser Grub
immer noch in den Obren , bis heute , mit dem sich der Gene¬
ral selber zum Schweinehirten gemacht batte . Sein Beruf
wird ihm nicht schwer gewesen sein. — Am anderen Tage aber
standen überall auf dem Exerzierplätze der Sandwüste herum
Schweinebanden , die Griffe klopften . Und Vorgesetzte fegten
drum herum , von denen noch manches Schwein geboren wurde.
— Die schönen Regimentstage gingen trotzdem zu Ende . Und
ich wurde sogar Unteroffizier mit der Qualifikation zum
„Vize".

Kriegsgestellung
Alles Unwürdige war längst vergessen . Herrgott waren

die alten Männer — alle über 40 Jahre , gedienter Landsturm ,
Fußartitterie — begeistert. Als gings zur Kirchweibe und
nicht zum Bezirkskommando als Vorbof zur Seligkeit des
Krieges . „Siegrich woll 'n mir Frankreich schlagen , sterben
als ein tapfrer Held" sangen sie begeistert . Was ihre Frauen
daheim denken werden , dachte ich . „Es wollt ein Mädchen
früh aufstebn"

. Ein schlüpfriges Soldatenlied . Das fangen
die alten Männer auck. Und mehr noch. Andere Männer
verhielten sich ruhig . Auf Stationen mit Aufenthalt gab es
Ringkämpfe zur Kenntlichmachung der Kraft . Und die lau¬
testen unter ihnen drängten sich dorthin , wo es Liebesgaben
gab . Man muß sich doch stärken für den Franzofenkampf . Und
Unteroffiziere , Scherfchanten und Wachtmeister wurden be¬
grüßt , als seien es die liebsten Bekannten gewesen .

Im Hofe des Besirkskommandos . Verlesung . Es war ein
großer Haufe . Ehemals aktive Unteroffiziere ärgerten sich
hier erstmals , daß es außer ihnen auch noch andere Unteroffi¬
ziere gab.

Dann der Bezirksfeldwebel : „Wer eine befürwortete Re¬
klamation eingereicht hat — links heraus !" Ich traute mei¬
nen Augen nicht: alle die Lustigen , Fröhlichen , Ausgelassenen ,
Siegreichen , Franzosentöter , Russenfänger , Liebesgabeneifri -
gen , Bahnsteigspringer — alle , alle , rissen nach links aus . Zwar
etwas verschämt beim Austreten links , aber überlegen
lächelnd. Noch zweimal wurde ähnliches verkündet — und
immer strömten neue Haufen nach links , bis das Rasthäuflein
nur noch etwa 85 Mann stark war ; links aber standen etwa
500. Und die 85 waren die, die sich auf dem Transport rubig
verhalten batten .

Die aber damals so eifrig nach links strebten — stehen sie
heute nicht rechts? O ich kenne viele davon .

Auch dieser Regimentstag gedenkt mir .
Im Selb

In Rußland war es, Sonntagmorgen . Visewachtmeister
Badene war nach 48stündigem Dienst als Artilleriebeobachter
für 24 Stunden abgelöst. Ich hatte 48 Stunden wirklich
Dienst getan und trollte müde nach dem Protzenquartier .
Unterwegs lag das kleine Russendörfchen Sapolje . Von dort¬
her trug der Wind zerrissenen Männergesang mir entgegen,
nur einzelne Töne . Feldgottesdienst dachte ich , denn es war
10 Ubr . Mit dem Näherkommen wurden die Töne deutlicher
und der Gesang klang als Choral etwas eigenartig , daß ich
meine Meinung von Feldgottesdienst auf Bierempfang um¬
stellte.

Bier . Ich batte solches Gebräu schon ein halbes Jahr
lang , seit dem letzten Urlaub , nicht mehr gesehen . Wein noch
weniger . Immerhin wäre auch Bier zu dieser Zeit etwas son¬
derbar gewesen. Ich kam zum Dorf , hörte die Melodie gut ,
sab aber die fröhliche Sängerschar noch nicht. Beim Austritt
aus dem Dorfe erst wurde ich sie gewahr . Da marschierte eine
Landwehr -Jnfanteriekompagnie , geführt von einem Leutnant
im Rekrutenalter , im Viereck herum . Drillichanzug und eitt
Handtuch am Arm . Und die Kompagnie marschierte im Vier¬
eck . Und sang . Sang immer wieder das schöne Soldatenlied
mit dem Refrain -7,Triko-Triko -Triko -Triko -Triko -Tallje hat
se aaa , Stiefel ohne Absatz und kein Knopf mehr draaa ". Ein¬
mal ließ der Gesang etwas nach . Da rief der Offizier : „Wollt
ihr singen — ihr " — weiter nicht. Jeder Landser aber weiß
die Worte zum Begriff zu gestalten . Auch mir kam es vor,
als hätte ich schon öfter so etwas gehört .

Ursache des Trikot -Taiüengesanges — anstelle des Frld -
gotlesdienstes — war , daß die Kompagnie an einem Tage vo^
her irgendwo zum Baden geführt wurde , Singen wurde de-
fohlen und die Kompagnie sang nicht. Run batte sie Ge¬
sangsstunde . — Das war « in Regimentstag unvergeßlich auch
für mich als Zuschauer.
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